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Einleitung .

Die Benutzung der Fette und Oele für mediai -

nische und technische Zwecke ist seit den ältesten Zei -

ten im Gebrauch . Aber trotz dieser praktischen An -

wendungen der Fette war bis Ende des vorigen Jahr -

hunderts über die chemische Zusammensetzung derselben

nichts bekannt . Lavoisier nahm die erste Elemen - —

taranalyse des Baumöles vor und fand in Folge einer

irrthümlichen Berechnung 78,9 % Kohlenstoff und 21,19 /

Wa

wasserstoff .

1

serstoff . Er hielt daher dieses Oel für einen Kohlen -

Erst im jahre 1813 gelang es dem französischen

Chemiker Chevreul , Klarheit in dieses Capitel der orga -

nischen Chemie zu bringen , indem er die Constitution der

Fette und den Prozess der Verseifung richtig erkannte .

Die Ergebnisse seiner mit unermüdlichem Fleisse aus -

geführten Arbeit , die zu vielen weiteren Entdeckungen

Anlass gab , vereinigte er im Jahre 1823 in sSeinem Werke :

Recherches chimiques sur les corps gras d' origine

animale .

Der damaligen dualistischen Theorie gemäss fasste

Chevreul die Fette als Salze , analog den anorganischen

Salzen , auf : als Basis der Fette nahm man nach Berze -

lius das hypothetische dreibasische Radical Lipyloxyd

( C , Hz; ) Oz an , welches beim Zersetzen des Fettes mit
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Natron oder Kali im Augenblicke des Freiwerdens

Wasser aufnehmen und Lipyloxydhydrat oder Glycerin
1 AArAlSO nacr( C, Hʒ) Oà 3 HO bilden sollte . Es ch der

früheren Theorie

Stearin Sstearinsaurem Lipyloxyd

e e .

Palmitin palmitinsaurem Lipyloxyd

( C, H. ) O3 . 3 Cà: H . Oàꝗ und

Olein S ölsaurem Lipyloxyd ( C, H, ) O; . 3C3 Hz ; O,

Im Jahre 1822 äusserte Chevreul die Ansicht , dass

die Fette nicht salzartige , sondern den zusammengesetz -
ten Aethern oder Estern entsprechende Verbindungen
seien . Er fand auch Zzuerst , dass die Fette beim Behan -

deln mit Kalium oder Natriumhydrat Salze der Fettsäuren

und Alkohole oder Glycerin bilden , welche Ermittelung
für die weiteren Untersuchungen der Fette von gros Ser

Wichtigkeit war .

Was die Bildung der Fette in lebenden Organismen
betrifft , so gibt es gegenwärtig verschiedene Theorien ,
von denen die wichtigsten die von Liebig und von

E. Voit sind . Liebig nimmt an , dass die Bildung des

Fettes im Thierreiche eine Umwandlung der Kohlen -

hydrate der Nahrung ist , entsprechend den Formeli

H SeHeGH
10 C, Hie O, C, IIs ( Cis Has O: ) ＋ 5 H O＋ 300 ,

＋439 .

Nach Voit entsteht es aus dem Eiweiss , das bei

dem Stoffwechsel im Sinne folgender Gleichung zerfaällt :

2 ( C7a Hii12 Nis Oi2 ) ＋ 1500 ν¹8O ( NHz )

Cs Hs; ( Cis Has Oz: ) 3 ＋ 69C0 . ＋T 21 HI O.

Es sind fast ausschliesslich die gelösten Eiweiss -

stoffe , welche im Körper durch Oxydation in Fett ,
Kohlensäure und Wasser gespalten werden , während
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Kreatin , Harnstoft

bei diesem

dukte auftreten . Der

nstoff wird aus dem

Blute durch die Ni und mit dem Urin ab -

geschieden , während das Fe

KKörp Derfet

zur Vermehrung des

es dient . Obwohl diese Hypothese viele

Thatsachen sprechen , kann dieselbe nicht als allgemein

giltig bezeichnet werden , da istens weit grössere
XI A 7 1 1 4 1e 11terMengen von Fett werden , als unter

günstigen Umständen aus im lebenden Organismus sich

zersetzenden Eisweiss entstehen können . Ausserdem
5
lassen uns be

des Körpers aus Kohlenl

tellen .

der Meerthiere ( Fische ) ,Die Thrane , fli

bilden eine besondere Kla sSe der Fettkörper . Ihre Wich -

tigkeit für die Technik ist in den letzten Jahren erheb -

lich gestiegen , wovon die jährlich zunehmende EKin -

fuhr ein deutliches Bild ge Der vermehrte Consum

erstreckt sich naturgemäss wesentlich auf diejenigen

Thrane , welche in der Seifenfabrikation sowie in der

Gerbeindustrie verwendet werden , während die Einfuhr -

mengen der Medicinalthrane keine wesentlichen Verände -

rungen aufweisen . Im Nachfolgenden sind die Zahlen für

den Import der für die Industrie wichtigen Japanthrane

nach Deutschland aus den letzten Jahren — berechnet

in Mtr . - Ctr . — zusammengestellt :

1896 76667 ; 18090 3hees , 893
1

115038 ; 1894 : 121100 . t

Die Zufuhr von Japanthran hat sich also im Laufe

von vier Jahren fast verdoppelt .

1895 3 Seite 44



Die zunehmende Wichtigkeit der Thrane für die

Industrie liess es wünschenswerth erscheinen , über ihre

chemische Natur genauer unterrichtet zu sein . Ich habe
53deshalb die analystischen Constanten einer Reihe von

Thranen theils controlirt , theils neu bestimmt .

von den anderenDie Thrane unterscheiden si

nauptsächlich in zweierlei Hinsicht1ten und Oelen

einerseits werden sie durch salpetrige Säure nicht in

E

glyceride , — andererseits trocknen sie nicht — sie sind

din verwandelt — sie sind also keine Oelsäure -

also auch keine Leinölsäureglyceride . Ausserdem weichen

die meisten Thrane von allen übrigen Oelen dadurch ab ,

dass sie Jod und Brom in organischen Verbindungen ,

über deren nähere Natur allerdings noch gar nichts be —8

kannt ist , enthalten . Diese Elemente lassen sich deutlich

in den aus den Thranen dargestellten Seifen nachweisen

Die Gewinnung der einzelnen Thrane geschieht auf

erschiedene Weise und auch von verschiedenen Meer -

Der Leberthran , der eine grosse Rolle in der

Medicin spielt , wird aus den Lebern des Kabliau , Stock -

fisches und Dorsches dargestellt . Die Lebern dieser

Fische werden zunächst a hnitten , von Blut befreit ,

in. hohe Fässer , welche in — oberen Hälfte , in der

Mitte und in der Nähe des Bodens je einen Hahn haben ,
1zebracht und dann der Sonne ausgesetzt . Man erhält0⁰

eine hellgelbe Flüssigkeit , welche unter dem Namen

hellblanker Leberthran « Oleum jecoris album oder

flavum — bekannt ist . Die klarsten und deshalb werth -

ollsten Antheile werden durch den obersten Hahn aus —

gelassen ; danach wird der Deckel mit Steinen beschwert

und ein etwas trüberer Thran durch den Druck aus den

unteren Hahnen herausgepresst . Die gepresste Masse

erwärmt sich beim Stehen und scheidet ein weiteres
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1en

th -

Us -
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len

SSE

8.

Quantum eines kastanienbraunen Thrans ab , welcher

braunblanker Leberthrane — Oleum jecoris Sulfuscum

—genannt wird und durch den untersten Hahn entfernt

wird . Der nunmehr verbleibende Rückstand wird in

eisernen Gefässen ausgekocht und liefert noch eine kleine

Menge eines minderwerthigen Thranes , der als » brauner

Leberthran “ — Oleum jecoris fuseum — im Handel be -

zeichnet wird .

Der Leberthran wird hauptsächlich in Norwegen ,

( insbesondere in Bergen ) , Neufundland und Schottland

gewonnen

Die Walthrane werden durch Auskochen des Speckes

der Wale in eisernen Kesseln oder durch Auspressen

desselben gewonnen und tragen je nach der Art der

Darstellung verschiedene Namen .

Die Robbenthrane werden aus dem Specke der

Robben dargestellt . Der Speck wird in Behälter gebracht ,
deren Boden aus starken Brettern besteht und deren Seiten -

wände aus dicht nebeneinanderstehenden hölzernen Stäben

gebildet sind . Unter jedem Behälter befindet sich ein

etwas grösseres hölzernes Reservoir , welches zur Aufnahme

des durch die Zwischenräume der Stäbe des Behälters

fliessenden Thranes dient . Ein Theil des Thranes sickert

im Laufe von 2 bis 3 Monaten aus dem Speck aus und

bildet die bessere Handelsqualität . Eine geringere Quali -
tät wird aus dem zurückbleibenden Speck durch Aus -

kochen gewonnen und als gekochter Thran bezeichnet .

Im Jahre 1843 hat de Jonghti eine Arbeit über den

Leberthran geliefert . Er untersuchte drei Thransorten :

braunen , braunblanken und blanken Leberthran und

kam zu den in der folgenden Tabelle zusammengestellten

Ergebnissen :

1 Lieb . Ann . 1843 . 48 Ppg. 362 .



Oelsꝰ

duin ) und zwei nicht untersuchte

ure mit brauner Materie ( Ga -

e e ee eeenees

Meirssfinsählret⸗ - me ee A „ A 48218995

Glycerin RR 9,71 . 0 0

BUTeSSAb A 0,16 O,04

Fellinsäure , Cholinsäure mit etwas

Margarin , Olein , Bilivulvin . 0,300,o60,0 ͤ

Zilivulvin , Bilifellinsäure mit zwei

anderen ( Verschiedenen ) eigen -
neß Söern 0,880 , 44 ( 0,27

Eigenthümliche in Alkohol von 300

16851. MSferiee 0,04 0,01 o0,o06

Eigenthümliche , weder in Wasser ,

Alkohol , noch in Aether lösliche

Aatenss E 0,005 0 , O02 O,001

R 0,030,04 0,04
Chlor mit Su BrW ] — 86968,16 cers

eßphe 0,050,08 0,09
Sehteelsss „ „ SKse

EFFEFFFPooo 0,00 ) 7 O,o10 , 02

8883 565,1 ,

0,004 O, O012 0O, O08

R 0,ũ %jẽe 0,07 0,05

de Jongh fand , dass das Jod , welches in jedem
echten Thran sich findet , nur durch Verseifung und Ver -

aschung der gewonnenen Seifen etc . erhalten werden

kann .

Die Existenz der eigenthümlichen organischen Säuren ,
welche de Jongh neben Oelsäure , Margarinsäure und

1



ittersäure aufgefunden zu haben vermeinte , ist jedenfalls8

eine recht zweifelhafte .

Salkowskii untersuchte auch drei Sorten von Leber -

zende Resultate : 1. Die gewöhn —iuiu lerhielthran und erhielt

liche Angabe , der Leberthran enthalte eine beträchtliche
2

niederer Fettsäuren , zum BeispielMenge der Glyceride
e im Handel vorkommende* — rè hatValeriansäure hat für

icinalthrane keine Geltung mehr . Vermutl hlich ent -

2unch Iiher 318 W ER
auch früher solche GlyCeridehielten die Leberth

nicht , sondern freie fli Fettsäuren ; dass solche im

Leberthran sich finden , erklärt sich daraus , dass früher

faule Lebern zur Darstellung der Thrane verwendet wur -

Leber bei der Fäulniss

Fettsäuren liefert . 2. Der

unbeträchtliche

mehr als

nschnittlich etwa o,3 % reine

enthält Cholesterin und

ytosterin als unverseifbares Fe

es vorkommt , charakterisirt das

81n „ Fhytosteèerin als E1

aber auch cholesterinfreie Fetteanzliches .

und Oele .

uc Salkowskil einige Sorten vonFerner untersuc

Ausnahme — Norweg

an freien Fettsäuren und er

101ge

Herkunft der Thrane

Tempel ( Originalflasche )



Boschi ( OriginalfaSeR ) . o EA8
0 , 69

52 A1 — FPrPeter Möller ( Originalflasche )gi

*3 f 1 f O,4 1Lampe , Kaufmann & Comp . in Berlin . 632 O,442

Gehe in Dresden 0 . f37
0,37

in 3825

6132

Aus dieser

Handelssorten nur

13 J Ninr ＋ An SlSelRSSrfreien Fettsäuren enthalten . Nur der dunke lgelb gefärbte
Thran machte eine Ausnahme , ind 65 %

R liefęerteFettsäuren lieferte .

Die von Gautier und Mourguest im Leberthrane

nachgewiesenen ca . o,oz5 bis o, Oo50% organischen flüch -

tigen Basen und zwar Butylamin , Isoamylamin , Hexyl -
amin und Dihydrolutidin , ferner die nicht flüchtigen
Basen Morrhuin und Aselin und eine stickstoffaltige Säure

die Morrhuinsäure , sind nach Fahrion : als Verunreini

gungen der Thrane und also als keine unterscheidenden

Merkmale der Thrane von den übrigen Fetten aufzufassen .

Für diese Behauptung spricht schon die von Gautier

und Mourg ues mitgetheilte Beobachtung , dass im hellen

Thran die oben erwähnten stickstoffhaltigen Köõrper sich

nicht finden . Die Thrane sind , wie alle anderen thie -

1Chem . Zeitung 1888 Rep . II . Sem . 208 , 321 , oder Compt . rend .
1888 , 107 , 254 , 626 und 740 .

2 Zeitschrift für angew . Chemie 1891 , S. 446 .



VOIMNfreine 118taim reinen ustarischen und pflar

Stickstoff fre

wenig bekannt .

Setölsät

unterg

nahme ,

Ae Hofstädter einen Smp . von 30 C

n¹ Fettsäure , d nannte .

men vorkommt , so muss

On. dieselbe , wie Fahrion meint , noch von ein

3 reren anderen ungesättigten Säuren

aus der ſodzahl der Thrane hervorgeht ; diese letztere8 5

ch schwankt , wie Fahrion durch eine grosse Zahl von Be

12- stimmungen gefunden hat , im Allgemeinen zwischen 10

al Uler, Technologie der Fette und Oele I. Th. u a

2 Chem . 2
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und 200 , liegt aber meist zwischen 130 und 160 , während

1dem Triglycerid der Physetölsäure die Jodzahl 0 Zli⸗8 . 7
kommt .

S0 wurde sie im

Jahre 1854 von Hofstädterii Alrathöle aufgefunden .

athöl stellte
sich Hofstädter Sell dass er den

1Kopf eines Pottwals ( Physeter macrocephalus , daher der1
NName

rch Filtriren und di

Das verbleibende Walr —

vollständig bei Oò“.

im zer sich aufzulösen , während die Bleisalze der

8 80unmoniaK Versetzt . Der entstan0

geschuttelt ,
Luft getrockr

Ure Blei , neben

arem Fett auflösten .

und Stearinsäure Zzu-

Losung wurde der Aether

2 mit verdünnter Salz -

die Fettsäuren abgehoben und mit einert

öSung von Chlorbaryum und ArOSUng von Chlorbaryum und Al noniak versetzt . Nach -

Anr I. Del 77 ͤoder Wiener acad .



nd
dem das gebildete gehörig gewaschen und

Vacuum getrocknet war , wurde es , um das anhängende
unverseifbare Fett zu entfernen , mit kaltem Aether ge -

hierauf mit Alkohol von ausgekocht und3

rirt . Beim Abkühlen fiel der ölsaure bezw . phy -
setölsaure Baryt als weisses Pulver heraus . Derselbe

wurde getrocknet , noch zweimal aus Alkohol umkrystal -
lisirt , abermals getrocknet und mit Weinsäure zersetat .

Die auf diese Weise erhaltene Fettsäure , die Hof -

hmelzpunkt liegt bei 3zoe C. , Erstarrungspunkt bei

städter Physetölsäure nennt , ist farb - und geruchlos , ihr

280 C ; auf 100 Cerwärmt , verändert sie sich : sie nimmt

Sauerstoff auf , wird gelblich gefärbt , thranig riechend , und

hat dann einen Schmelzpunkt von 26,5 C. Bei der Ein -0
1

tung von salpetriger Säure verwandelt sie sich nicht ,

wie die Oelsäure , in die

51
5 R

der Oelsäure isomere Fettsäure . Die Physetölsäure ist mit

im Erdnussöle von Gössman und Scheveni ge —

fundenen Hypogäasäure isomer , steht in demselben

homologen Verhältnisse zur Oelsäure , w Palmitin -

Ssäure zur Stearinsäure , d. h. sie unterscheidet sich von

adureh 2 CHU üfd Rat faeh fee

örnen .

Da die Physetölsäure ihrer Entdeckung von

Hofstädter im Walrathöle , meines bis jetat
noch nicht genau untersucht wurde , Sso stellte ich mir dies ,

sowie die Untersuchung des Waltatholes selbst , zur

Aufgabe .

Diesem hauptsächlichen Theil der Arbeit lasse ich

die Untersuchungen einiger Thran - Sorten vorangehen .

ün 94, S.
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